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fung und Inbetriebnahme.
Allein der auf -271°C ge-
kühlte supraleitende Mag-
net verschlingt hohe Sum-
men für die Kühlmittel flüs-
siger Stickstoff und flüssi-
ges Helium, die nötig sind,
um ein konstantes Magnet-
feld von 21.1 Tesla zu er-
zeugen - das entspricht
mehr als dem 400 000fa-
chen des Erdmagnetfelds!
Hinzu kommen die bei die-
ser Hochtechnologie unver-
meidlichen Kosten für War-
tung, Reparaturen und die
in regelmäßigen Abständen
erforderliche Nachrüstung
einzelner Komponenten auf
den jeweils neuesten Stand
der Technik.

Rainer Haeßner, 
Gerd Gemmecker
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Das Spektrometer selbst
ist eine Leihgabe der Deut-
schen Forschungsgemein-
schaft (DFG) und wird we-
gen seiner enormen Kosten
von fast fünf Millionen Euro
von mehreren Arbeitsgruppen
genutzt. Neben Gruppen an
der TUM zählen dazu Arbeits-
gruppen des Max-Planck-Insti-
tuts in Martinsried sowie der
Universitäten Regensburg und
Bayreuth. Das neue Gerät soll
hauptsächlich zur Untersu-
chung von Biomakromolekü-
len, vor allem Proteinen, die-
nen. Die NMR-Spektroskopie
liefert zum einen die räumli-
che Struktur dieser Verbindun-
gen in Lösung und ergänzt
somit die Röntgenstruktura-
nalyse, die räumliche Struktu-
ren von Kristallen analysiert.
Darüber hinaus ist es mit
der NMR-Spektroskopie aber
vor allem recht einfach mög-
lich, Wechselwirkungen zwi-
schen zwei Molekülen zu
beobachten. Eine große Rol-
le spielt dies zum Beispiel
bei der Suche nach pharma-
zeutisch interessanten Sub-
stanzen, etwa Verbindungen,
die an ein bestimmtes Pro-
tein binden. Die gegenseitige

Beeinflussung von Biomole-
külen bildet aber auch die
Basis zum Verständnis vie-
ler biologischer Prozesse, die
oft nicht durch ein einzelnes
Protein, sondern durch größe-
re Proteinkomplexe geregelt
werden.

Bei der ebenfalls sehr
aufschlussreichen Untersu-
chung von Proteinen, die in
Zellmembranen eingebunden
sind, stößt die NMR-Spek-
troskopie leider rasch an ih-
re Grenzen (die Röntgenkris-
tallstrukturanalye wegen der
schlechten Kristallisierbarkeit
von Membranen allerdings
auch). Sowohl bei solchen
Membransystemen als auch
bei großen Proteinkomple-
xen stört - neben zunehmen-
den Signalüberlagerungen -
vor allem das Phänomen der
Relaxation, das bei zuneh-
mender Molekülgröße die
beobachteten Signale immer
mehr verbreitert. Auch hier
vermögen stärkere Magne-
te die Signalüberlagerungen
teilweise aufzulösen. In dem
mit dem neuen Magneten
erreichbaren Frequenzbereich
von 900 MHz lässt sich au-

ßerdem der »TROSY-Effekt«
ausnutzen, der wieder zu
schmaleren Linien führt. Die
beteiligten Wissenschaftler
erhoffen daher von dem
neuen Magneten zahlreiche
neue Erkenntnisse auf dem
Gebiet der Strukturbiologie.

Die TUM ist, nach San
Diego und Zürich, der dritte
Standort eines Spektrome-
ters dieser Art auf der Welt;
zurzeit erhält die Universität
Frankfurt / Main ein bauglei-
ches Gerät. Innerhalb des
Bayerischen NMR-Zentrums
an der TUM ist das neue
Spektrometer das leistungs-
fähigste Gerät. Bei aller Freu-
de über das neue leistungs-
starke Messsystem bleibt
aber doch der bekannte Wer-
mutstropfen: die Finanzierung
der laufenden Kosten; die
DFG übernimmt nur Anschaf-

Ein Spezialkran war nötig, um den gewaltigen Magneten für das 900-
MHz-NMR-Spektrometer an seinen Bestimmungsort zu bugsieren. 
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900-MHz-NMR-Spektrometer für die TUM

Ein Koloss nimmt PlatzEin Koloss nimmt Platz

Nach einer Verzögerung von fast zwei Jahren war es am

4. September 2002 endlich soweit: Der Magnet für das

900-MHz-NMR-Spektrometer des Lehrstuhls für Organische

Chemie 2 (Prof. Horst Kessler) in Garching wurde ange-

liefert. Ihn auf seinen Platz in einem Innenhof der Fakultät

für Chemie zu hieven, war eine keinesfalls triviale Aufgabe:

Der fast sieben Tonnen schwere und drei Meter hohe

Magnet darf auf keinen Fall gekippt werden und passt

somit durch keine normale Tür. Man hatte die Wahl, ent-

weder das Gebäude umzubauen, einen Hubschrauber

anzuheuern oder einen Kran zu verwenden. Letzteres

erwies sich als die kostengünstigste Lösung. So holte man

den größten in Europa verfügbaren Autodrehkran nach

Garching und hatte damit gleich auch noch für einen

Publikumsmagneten gesorgt.


